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R i b ni k. 


Ein Mediatſtaͤdtchen im Ratiborſchen Kreiſe, dem 
Herrn Grafen von Wengersky gehoͤrig, enthaͤlt ohn⸗ 
gefaͤhr 14 1 Bürgerhäufer und Wer Soo Einwohner. 
Der Ort wird ſchon ſehr fruͤh bey polniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern angefuͤhrt, im Jahr 1228 ward das das’ 
foe Jungfrauenkloſter nach Czarnowanz verlegt. Ge⸗ 

genwaͤrtig iſt das große Invalidenhaus daſelbſt die 

vorzuͤglichſte Merkwuͤrdigkeit. 

Die Zeichnung zu dieſem Blatte iſt ubrigens nicht 
vom Verfaſſer deſſelben aufgenommen, ſondern ihm 
von einem Theilnehmer dieſer Wochenſchrift einge 
ſchickt worden. 


quer Jahrgang. dir 
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Dex ſchwarze Friedrich 
(Beſchluß.) 


»Mit neuer Stärke erwachte jetzt in Annen die 
Sehnſucht nach Freyheit und den Ihrigen. Aber die 
Gewiſſenhaftigkeit, ihren Eid zu brechen und die Furcht 
vor Friedrichs und ſeiner Anhaͤnger Rache lehnte ſich 
mit Rieſenkraft dagegen auf. Welch ein Kampf in 
ihrer Seele! — — el 

Endlich fand ihr Gewiſſen einen Ausweg. Ich 
habe ja nur geſchworen, ſagte ſie, dieſe Hoͤle nie zu 
verlaſſen. Wie, wenn ich nun auf eine kurze Zeit 

herausgienge und dann wiederkaͤme? dann verließe 
ich ſie ja nicht. Ja, ſo iſt es, ſo wird mein Gewiſ⸗ 
ſen nicht belaſtet. i . 
Anne zog ſich nett an; ſteckte zur Vorſicht, um 
den Weg nach der Hoͤle wieder zu erkennen, ein Saͤck⸗ 
chen mit Erbſen zu ſich, und oͤffnete mit einem der 
zahlreichen Dietriche, die Friedrich zuruͤckgelaſſen 
hatte, die eiſerne Thuͤre. Wie ward ihr, als ſie wie⸗ 
der das holde Tageslicht erblickte! Taumelnd vor Cate 
zuͤcken, ſuchte ſie den erſten beſten Fußſteig, und 
ſtreute uͤberall, wo ſie gieng, Erbſen aus, um ſich 
bey der Ruͤckkehr darnach zu richten. N 
Gern waͤre ſie grade zu den Ihrigen geeilet. Aber 
dann fah fie keine Moͤglichkeit, ihren Eid zu halten, 
und wieder in die Hole zuruͤck zu kommen. Ploͤtzlich 
erblickte ſie die Thuͤrme von Liegnitz, und feſt war ihr 
Entſchluß, in eine Kirche zu gehen und Gott um Bei⸗ 
ſtand und Weiſung anzuflehen. Sie flog mehr, als ſie 
gieng: die Furcht vor Nachſtellungen befluͤgelte ihre 
Schritte. oe ae 
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Es ward eben ein feyerliches Abendmahl gehalten, 
als fie in die Kirche zu St. Peter und Paul eintrat. Anne 
warf ſich mit Inbrunſt vor dem Altare nieder, und betete 
in gluͤhender Andacht um hoͤheren Rath und Beyſtand. 
Der Gottesdienſt gieng zu Ende: Anne ſollte aufſte⸗ 
hen, ſollte die Kirche verlaſſen, ſollte den Weg nach 
ihrer Raͤuberhoͤle zuruͤck machen? Unmoͤglich. In 
halber Todesangſt ſtuͤrzte ſie noch einmal in einem dich⸗ 
ten Haufen von Betenden nieder: alle wurden auf fie 
aufmerkſam, man ſah, daß ſie in ungewoͤhnlicher Be⸗ 
wegung war. Hoͤret recht, was ihr hoͤren werdet, 
lispelte ſie, ohne jemanden anzuſehen. Wer des 
ſchwarzen Friedrichs Raubneſt wiſſen will, der gehe, 
wo ich gehe! 

Mit die ſen Worten ſprang ſte auf und zur Kirche 
hinaus, immer dem Wege nach, den ſie ſich bezeich⸗ 
net hatte. 

Man hatte ſie verſtanden; ein groffer Haufe folgte ihr 
von weitem, immer mehrere ſtieſſen unterwegens dazu. 

Sie trat in die Hoͤle ein und hoͤrte laut ihren Na⸗ 
men rufen. Erſchrocken ſprang ſie zuruͤck, und winkte 
der Schaar, die ihr folgte. So drang ſie bis an 
das eiſerne Thor — Friedrich ſtand davor, ein Zu⸗ 
fall hatte feine Reife für dießmal unterbrochen. Er 
iſt es! rief fie, und im Augenblicke hatten ſich ihre 
Begleiter ſeiner bemaͤchtiget. Triumphirend zogen ſie 
mit dieſer Beute gen Liegnitz, waͤhrend Anne ihrem 
vaͤterlichen Dorfe zueilte. 

Sie erhielt eine anſehnliche Belohnung von dem 
Rathe zu Liegnitz, und der ſchwarze Friedrich ward 
im Jahre 1661 hingerichtet. 

* 


* 


E 2 Ge⸗ 


34 f 
Geſchichten wie diefe werden natuͤrlich mit der 
Zeit ſehr verſchieden erzaͤhlt. In Wahrendorfs 
Liegnitziſchen Merkwuͤrdigkeiten S. 290. 
kommt ſie am ausfuͤhrlichſten vor. In einem klaͤgli⸗ 
chen Gedichte, welches anfaͤngt: 


Ein Moͤrder in dieſem Land 
Der ſchwarze Friedrich genanndt ꝛc. 


iſt die Art der Entdeckung folgendermaßen erzählt. 
Das Maͤdchen iſt viele Jahre bey ihm geblieben; 


Endlich auf ſehr Bitten und Flehn 
Erlaubt er ihr, in die Stadt zu gehn, 
Doch mußt ſie ſich verſchwoͤren viel, 
Daß ſie ihn nicht verrathen will. 
Nachdem die Magd in die Stadt iſt kommen, 
Hat fie ihn doch zu verrathen vorgenommen. 
Damit ſie aber ihren Eid nicht gebrochen, 
Hat ſie die Wort zu einem Stein geſprochen: 
Bey St. Peter und Paulkirchen iſt es geſchehen, 
Dies haben viel Menſchen gehoͤret und geſehen. 
Sprach: Stein dir will ich deuten an, 
Wie man den Moͤrder bekommen kann. 
Alle Tag wenn die zwoͤlfte Stund ablief, 
Muß ich ihn laufen, bis daß er ſchlief; 
Damals iſt er wohl zu bekommen, 
Allein muß werden in Acht genommen, N 
Daß man vorerſt nimmt ſein Hut und Pfeifelein, 
Sonſt bekommt ihr nicht das Voͤgelein. 
Darauf wurd er bald gefangen, 
Und hat ſeinen rechten Lohn empfangen. 
i 7 St: x 
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Nod etwas vom Neujahrgehen. 
(Ein beherzenswerther Vorſchlag.) 

Im erſten diesjährigen Stuck des Erzaͤhlers if 
manches uͤber dieſe Sitte geſagt. Die Stelle, (S. 
9.) — „Perſonen, um die wir uns das ganze Jahr 
„nicht kuͤmmern, kommen am Anfange deſſelben, 
„uns an ihr Daſeyn und ihre Verbindung mit uns 
„und dem Ganzen zu erinnern, und indem wir ihnen 
„ein kleines Geſchenk machen, verpflichten wir ſie uns 
„ſpecieller““ — hat mir zu folgenden Bemerkungen 
Anlaß gegeben. 

In der That, die Anzahl der Gratulanten iſt nicht 
geringe! Denn auſſer denjenigen Perſonen, mit 
welchen wir in Dienft- oder Geſchaͤfts⸗Verhaͤltniſſen 
ſtehen, oder deren Kunden wir ſind, muß man noch 
ſo manche Fremdere, z. B. die Kirchenbedienten aller 
Art, die Brieftraͤger, Poſtillions, Thurmwaͤchter, 

Glockenlaͤuter, Nachtwaͤchter, Karrenleute, Holz⸗ 
ſtoßſetzer, Waſſerkunſtleute, Komoͤdienzetteltraͤger, ꝛc. 
dazu rechnen. Alle dieſe Gratulanten wechſeln an die⸗ 

ſen Tagen mit einander ab, um das Publikum an 

ihr Daſeyn und an ihre Dienſte zu erinnern. 
Manche tragen ihren Wunſch kurz vor, und em⸗ 
pfangen ihr Neujahrgeſchenk; mehrere aber beehren 
uns mit gedruckten Gedichten oder mit bunt bemalten 
und ebenfalls mit Verſen ausgezierten Holzſchnitten 
von Kirchen, Thuͤrmen, großen Glocken ce. — Ge 
meiniglich ſind die Gedichte herzlich ſchlecht, und die 
Holzſchnitte hoͤchſt elend; “) und daher wird von bey 
den 


) Manche find wirklich affreur, und helfen im Verein mit 
den elenden Katechismus ⸗Holzſchnitten mächtig dazu, ie 
verſtan⸗ 


o O 


den tn ſonderlicher Gebrauch gemacht. Nur eine 


4 


einzige von dieſen Druckſachen ift ſehr nuͤtzlich, nem⸗ 


lich das Verzeichniß, wie die Poſten in Breslau an⸗ 


kommen und abgehen — welches uns die Drtefirdger 


jaͤhrlich überreichen. 

Und nun fragt ſichs, koͤnnen die uͤbrigen Gratu⸗ 
Tanten uns nicht eben fo nützlich, oder dadurch ange⸗ 
nehm und unterhaltend werden, daß ſie uns mit an⸗ 
dern Sachen, als ſchlechten, wenig ſagenden e 
und bunten Holzſchnitten beſchenken? À 
Aber was follen die Leute liefern? Ich ant 
worte: kann uns der Kirchenbediente nicht einen hal⸗ 
ben Bogen, mit einer kleinen in Kupfer geſtochenen 
Abbildung ſeiner Kirche, uͤbergeben, worauf ſich eine 
kurze Beſchreibung und Geſchichte feiner Kirche befins 


det, und worauf man die Zahl der im verwichnen 


Jahre Copulirten, Gebohrenen, Geſtorbenen, der Une- 


helichen re. angemerkt finde? — Der Comoͤdienzettel⸗ 


träger würde uns eine Nachricht von der Zahl der im 
Lauf des Jahres aufgeführten alten und neuen Stuͤcke, 


und von den merkwuͤrdigſten Ereigniffen beym Theater 


geben. — Die Karrenleute wuͤrden uns eine kurze 
Ueberſicht von dem jetzigen verbeſſerten Gaſſenreini⸗ 
gungsweſen, der Zahl der Karren, der Pferde ꝛc. liefern. 


— Die Holzſtoßſetzer müßten uns einen Preiscourant 


von den verſchiedenen Holzarten übergeben. — Die 


: Waſſerkunſtleute koͤnnten Nachrichtenund Beſchreibun⸗ 


gen von den Waſſerkuͤnſten, ber Zahl der öffentlichen 
Brunnen und Ciſternen, der Laͤnge der Waſſerleitun⸗ 
gen dc. überreichen. — Eben ſo wuͤrde es angenehm 
ſeyn, 


verständigen und beſonders Kindern aͤrgerliche Vorſtellungen 
von den göttlichen Perſonen zu erwecken. A. d. H. 
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ſeyn, wenn man am Lätare⸗ Sonntage, beym 
Umgange der Hoſpitalkinder, eine kurze Geſchichte 
der verſchiedenen Inſtitute, eine Nachricht von dem 
Abgang, Zugang und Beſtand der Hoſpitalkinder ers 
hielte. Erhaͤlt man nicht jaͤhrlich, wenn auch nicht 
gerade zum neuen Jahre, und in einer vollkommnen 
Art, Nachrichten aus dem Hoſpiral Allerheiligen, 
und von der Krankenpflege bey den barmherzigen 
Bruͤdern und den Eliſabethinerinnen? 

Solche Nachrichten würde man welt lieber anneh⸗ 
men, beſſer belohnen, und unterhaltender auch beleh⸗ 
render finden, als die bisherigen Gluͤckwuͤnſche, Sie 
würden, geſammelt, Beläge abgeben, wie dieſe und 
jene Breslauiſche Anſtalt, entweder an fich beſchaffen 
iſt, oder zugenommen hat, beſonders wenn immer 
Vergleichungen gegen das vergangene Jahr angeſtellet 
wuͤrden. 

Aber, wird man fragen A wer ſoll diefe Nach⸗ 
richten liefern? Freylich wohl ſchwerlich die Indivi⸗ 
dua, welche fie uns bringen. Indeſſen zu den Berz 
ſen, die ſie vertheilen, brauchen ſie doch auch jeman⸗ 
den, der ſie, vermuthlich gegen baare Bezahlung, 
fertiget; und ſollte ſich nicht ein Vorgeſetzter, Borz 
ſteher der genannten Anſtalten, oder ſonſt ein unter⸗ 
richteter guter Mann finden, der zu Ausbreitung 
nuͤtzlicher Kenntniſſe, einen kurzen Aufſatz, einen 
Auszug aus den Rechnungen, aus der Geſchichte feis 
ner unterhabenden oder ihm genau bekannten Anſtalt, 
umſonſt machte, um die bisherigen Neujahrwuͤnſche, 
deren Druckkoſten wahrſcheinlich jenen der nuͤtzlichen 
und beſſern Nachrichten gleich kommen, zu verdraͤngen? 


Be⸗ 
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Beſchluß der Reiſe nach Hundsfeld. 


Breslau it doch einmal Breslau! haben mir 

ſchon hunderte geſagt, die entweder eine Zeitlang 
entfernt von Breslan leben mußten, oder ganz in 
einen kleinen Ort verſetzt waren. Lieber todt 
in Breslau, hoͤrte ich erſt neulich, als lebendig 
in * 

Es iſt alles recht huͤbſch und. erbaulich ! was ſo hin 
und wieder von der Zufriedenheit geſagt iſt, die von 
keinem Orte in der Welt abhaͤngt, und der ehrliche 
Horaz verſichert nicht ohne Grund feinem reiſeluſtigen 
Freunde Bullatius, man koͤnne doch nicht aus ſich 
binausreifin, und das wahre Gluͤck ſey uͤberall, 
auch in Ulubrá, ohngefaͤhr unſerm Hundsfeld.“) 
Aber wd getraue mich wohl zu behaupten, daß der 
Ort, wo wir leben, unſaͤglich viel zu en Wohl 
ſeyn beytraͤgt. 

So oft ich bey einem gene a ene bin, 
wo man bey dem gemöhnlschen Gange grade aus in 
die Fenſter einlaufen kann, und defen Dach allenfalls 
dem muͤden Wandrer zu einer Ruͤckenlehne dient — 
habe ich immer dem Himmel gedankt, daß ich da nicht 
drin ſtecken darf. Immerhin mag es wahr ſeyn, 
was irgend ein Schriftſteller bemerkt: Man wird in 
kleinen Zimmern groͤſſer, man ſchwindet in einem Va⸗ 
tikan voll oͤder Kluͤtte, in Sarawuͤſten von groſſen 
Zimmern — aber ein kleines Zimmer und ein Hun⸗ 
deſtall ſind noch von einander verſchieden. 

Was meine biographiſchen Hoffnungen betraf, ſo 


| > waren 
en > ` 


% Horazens Briefe 1. U. 
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waren fie durchaus eitel. Die ſaͤmmtlichen Thaten 
des Begrabenen wuͤrden auf einen Fingernagel zu 
ſchreiben ſeyn und Meinungen hat er gar nicht gehabt, 
nicht einmal dumme. Aber iſt das nicht das wahre 
Non male vixit? ſo bey Leib und Leben unbemerkt 
und dann mit Haut und Hagar vergeſſen zu ſeyn ? 
Zwar biethet in der Auction von dem Nachlaſſe eines 
ſolchen Obſcuren, nicht Obſcuranten, Niemand tau⸗ 
ſend Gulden auf ſeine Lampe, oder ein halbes tauſend 
auf feinen Spazierſtock, defen fich Cpictet und Proz 
teus ruͤhmen konnten, auch wird Niemand Fetzen 
von ſeinem Mantel kaufen, wie von D. Luthers, oder 
Haare aus feinem Pelze reifen, wie mit Voltaire's 
Pelzrock geſchah: keine ſieben Staͤdte werden ſich um 
ſeine Landsmannſchaft zanken, wie mit Homer der 
Fall war, weil es damals keine Kirchenbuͤcher gab; 
und keine Stadt wird ihn todtſchlagen, wie den hei⸗ 
ligen Romualdus, blos um ſeinen heiligen Leib als 
Reliquie zu beſitzen. Aber dafür iſt er auch in feinem 
ganzen Leben nicht ein einziges mal in der ganzen groſ⸗ 
ſen Allgemeinen deutſchen Bibliothek durchgezogen 
worden, kein Nebenbuhler ſeines Ruhms hat ihm je 
einen Tauſch vor- oder ein Bein untergeſchlagen, keine 
Xenie hat ihm unangenehme Stunden gemacht, er 
hat ohne Verdruß von den Generalprofoſen der Ge⸗ 
lehrſamkeit die grauſamſten Executionen mit den ar⸗ 
men Delinquenten vollziehen ſehen, keine von allen den 
Plagen und Laſten hat ihn gedrückt, über die Manche 
klagen, 


So da glaͤnzen in der ganzen Welt 
Und wiſſen von allem zu fagen, 5 
í Und 


90 


Und wo was reizet und wo was gefallt, 
Man kanns bey ihnen erfragen; 
und von allen Wuͤrmern, die den Menſchen an ſeinem 


Lebensfaden zu nagen pflegen, machte ſich der am we⸗ 
nigſten an ihn, der gewoͤhnlich in Lorbeeren bruͤtet, 


der Wurm der Hypochondrie. Nicht zu gedenken, 


daß er nie in die Verſuchung gekommen iſt, eitel zu 
werden, wie Julius Scaliger, der ſich fuͤr eine Quint⸗ 
efeng des Maſiniſſa, Xenophon und Platon hielt, 
oder wie Nauclerus, der keck behauptete, nur Er und 
der liebe Gott verſtuͤnden den Perſtus, oder wie Lau⸗ 
renz Valla, der es mit Ariſtoteles, Cicero und ſogar 


mit Chriſto aufnehmen wollte.) Iſt es vollends der 


Staats⸗ und Heldenruhm, dem er entgangen iſt, des 
fto befer. Denn geſetzt auch, daß er weder in Paulis 
Leben groffer Herren ſteht, noch in Schlich- 
tegrolls Nekrolog, noch auch in Schroͤkhs 
Biographien und dem Brittiſchen Plutarch; 
ſo hat es ihm doch auch nicht Muͤhe, Schweiß und 
Blut gekoſtet, um hinein zu kommen; und er darf 
nicht fürchten, daß Andre ſichs Mühe und Schweiß 
muͤſſen koſten laſſen, ihn wieder hinaus zu treiben. 
Haben ihm die Hundsfelder einen Beynamen gegeben, 
ſo wird er ihn ruhig behalten, ohne daß irgend ein. 
Diſſertationenſchmidt unterſucht: ob er ihn eben ſo 
wohl verdient habe, wie Alexander und Konſtantin den 
ihrigen? und was es ſonſt noch für Grunde geben mag. 

Das war meine erſte und letzte weitlaͤuftige Be⸗ 


trachtung, mein erſter und letzter Monolog, womit 


*) S. Baljacs Werke 3. Dd» 
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t 


‘oe 


ich in Hundsſeld oͤffentlich ausſtand, mein y Hamlets 
ſches Seyn oder Nichtſeyn, — denn nach Verlauf cis 
ner Viertelſtunde nahm ich wieder Abſchied, und 
machte mich zu Fuß auf den Ruͤckweg. Vielleicht bez 
ſchreibe ich dieſen ein andermal — allenfalls, weil 
von Hundsfeld noch nichts drin geſtanden hat — in 
der eleganten Zeitung. i ERANI 


tiebesfragen 


Wer weiß es nicht, wie reich das Kapitel von der 
Liebe an Streitfragen und Kolliſtonsfaͤllen ift! 
Aber wir betreiben die Sache zu plump und zu 
gleichguͤltig. Weit raffinirter war man in dieſem 
Stuͤcke im Mittelalter, zu den Zeiten der Ritter und 
- Minnefanger. 
Die fogenannten Provenzaliſchen Dichter Fin: 12 
und 13. Jahrhunderte) find voll von ſcharfſi innigeh 
Unterſuchungen uber allerley Aufgaben aus der Ka- 
ſuiſtik der Liebe, die ungleich ſtrenger ſind, als die 
bekannte Buſenbaumſche Kaſuiſtik. 
1 Damen und Ritter errichteten fogar ſermliche 
Liebeshoͤfe und Gerichte, vor denen derglei⸗ 
chen verwickelte Faͤlle fuͤr und wider abgehandelt und 
ſodann mit allen Foͤrmlichkeiten entſchieden wurden. 

Es macht vielleicht manchem traulichen Zirkel ei⸗ 
nige Unterhaltung, dergleichen Liebesfragen zu kennen 
und daruͤber zu debattiren. Hier ſind alte und neue. 


Was wuͤnſcheſt du, a deine Geliebte ſtuͤrbe, 
oder daß ſie einen andern Hehrachee 
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Wenn du zu deiner Geliebten beſtellt wäreſt, woll⸗ 
teft du lieber beym Hineineingehen einen Andern von 
ihr herauskommen oder beym Herauskommen einen 
Andern zu ihr hineingehen ſehen? ; N 
Wer von beyden iſt ſtrafbarer, der ſich einer nicht 
erhaltenen Gunſtbezeugung ruͤhmt, oder der eine er⸗ 
haltene ausplaudert? s y 


» 4. a 
Wer iſt befer daran, eine alte Frau, die ein 
-Singling liebt, oder ein alter Mann, der ein junges 
Maͤdchen gewinnt? : 


Hai 
Wer leidet mehr, der Mann, dem die Frau, 
oder der Liebhaber, dem ſein Maͤdchen untreu wird? 
6. 
Wann wüuͤnſchteſt du deine Geliebte zu ſehen, beym 
Einſchlafen oder beym Aufwachen? 


pra PAG 
Iſt dir der Kuß angenehmer, den ſie dir giebt, 
oder den du ihr nimmſt? ; l 
: i 8. 
Was wäre dir ertraͤglicher, daß deine Geliebte 
in einer Geſellſchaft dich auslachte, oder daß ſie gar 
nicht auf dich achtete? ; 


— — 


Kain 
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Kain und A bel. 
Idyll aus der Vorzeit. 


Aut Ie Menschen potten nur meiner Macht, ſprach 
Sammael, der Engel der Uebertretung: ſie ſind zwar 
durch meine Liſt gefallen, aber fie find noch gluͤcklich. 
Wie Adam ſich freut des Lebens, das um ihn wallt, 
und der bluͤhenden Soͤhne, die ihn lieben! Kein 
Zorn und Neid entſtellt ſeine Gebehrde und verpeſtet 
den Genuß ſeiner Tage. Zwar hat er Arbeit, aber 
auf die Arbeit folgt Ruhe: zwar foltert ihn oft ſeines 
Falles Erinnerung, aber dann kann er beten und Je⸗ 
Hova troͤſtet ihn. Auf Sammael, du haft dein Werk 
nur halb gethan, die Menſchen muͤſſen ganz werden, 
wie unſer einer, damit ich mich an Jehova raͤche. 
Auf, ich will Adams Soͤhne verderben! 
Und ſo zog er hin als eine ſchwuͤle Donnerwolke, 
uͤber das Feld am Piſon, wo Kain mit Schweiß und 
Muͤhe ſeine Garben band. Lechzende Gluth druͤckte 
von ihm herab auf Kains Nacken, daß ſeine Kniee 
vor Ermattung ſchwankten und ſeine Zunge ſchier ver- 
dorrte am Gaumen. Da wandelte ſich das Herz 
Kains, und er entbrannte in wilder Ungeduld. Wehe 
mir! rief er aus; wie druͤckt mich der Fluch, den der 
Herr uͤber Adam ſprach, wie ſchmacht' ich unter der 
Schwuͤle des Tags! wehe Adam und mir! a 
Und Sammael ſchoß aus der Wolke Blitze herab 
auf Kains Garben, und verbrannte ſie alle. Da 
ſtüͤrzte Kain hin, und zerriß ſich das Haar im Grimm, 
und fluchte noch mehr. Aber Sammael zog voruͤber 
im Wetter. 
Als nun die Luft wieder heiter ward, blickte Kain 
um 
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um ſich, und fal in der Ferne feinen Bruder Abel fi- 

, Gen unter dem Schatten der Eiche, und vor ihm ſeine 
Heerde, auf dem grünen Teppich, und er hoͤrte Abeln 
ein Lied fpielen, dem Herrn, der im Wetter daherzieht, 
einen Pfalm dem Barmherzigen, der die Erde erquickt. 

Und ſein Herz ergrimmte. Siehe, ſprach er, ich 
arbeite hier in der Gluth des Tages, daß der Schweiß 
mein Antlitz herabſließt, wie ein Strom: und Abel 
fibt unter dem friſchen Schatten und ſpielt ein Lied. 

Ich habe gearbeitet und meine Garben gebunden, da 
verzehret fie das Feuer vom Himmel: und Abel ar⸗ 
beitet nicht, und hat keine Muͤhe, und ſeine Heerden 
ſind fett und herrlich und huͤpfen vor ihm her. Wehe, 
warum ſoll ich allein den Fluch tragen! Da ent⸗ 
brannte in ſeinem Herzen haͤmiſcher Neid gegen Abel. 
Aoͤ'ẽer noch verſtellte er fein Herz und liebkoſte 
ſeinen Bruder vor den Augen Adams. Und Abel er⸗ 
weichte den harten Sinn ſeines Bruders durch die 
fanften Zine feiner Floͤte, und gewann ihn wieder 
mit freundlicher Unſchuld. Sammael aber knirſchte, 
als er ſah, daß Kain ſich mit Abel ausſoͤhnte. 

Eines Tages redete der Vater zu ſeinen Soͤhnen 
und ſprach: Morgen, wenn die Sonne heraufſteigt, 
gehet hin und opfert Jehova von den Erſtlingen, da⸗ 
rum daß er euch geſegnet hat, denn auch du Kain haſt 
noch viel Garben von den Feldern am Quell Hidekel. 
Gehet hin und betet! x 

Und am Morgen, als die Sonne heraufſtieg, 
giengen ſie beyde hinaus, und bauten jeder einen Al⸗ 
tar zum Opfer. Und Kain brachte von den Fruͤchten 
des Feldes, Abel die Erſtlinge ſeiner Heerde. Schon 
zündete Kain ſein Opfer an und begann ſein Gebet: 
da 
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da ſtuͤrzte Sammael daher als ein Sturm, und ſchlug 

den Rauch vom Altare darnieder, daß alles umhuͤllt 

wurde von der Wolke des ſchwarzen Rauchs. Abels 

Opfer aber brannte licht und der Rauch ſchwebte in 
einer Wirbelſaͤule zum Himmel auf. 

Siehe, ich bin verworfen vor dem Herrn, ſchrie 

Kain, und er nimmt mein Opfer nicht an. Aber 
Abeln iſt er ‚gnhdig und fein Gebet fteigt zu den 
Wolken. 

Da erwachte die Bosheit von neuem in ſeiner 
Btuſt und er lief hin und ſchlug den frommen Bruder 
mit dem Opferbeile, daß er ſtarb. 

Sammael aber, der Engel der uebertretung, 
Jauchzte laut, als er das Blut Abels fab. 


In. 
Ein aͤchtes Beatus ille, $ © 


Beatus ille homo, , 
- ‘Qui mansit in sua domo, 
Nunquam emigravit, í 
In bellum non meavit, 
Nec de religionis norma å 
Nec de. regiminis forma 
Unquam disputavit, 
Sed bene bibit et manducavit! 


e. 


) Deutſch etwa: s Een; 
-Der iff beglückt; zu 1 X 
Der bleibt in feinen Schleuſen, 
Niemals ſich macht auf Reiſen, 
Nicht fuͤhret Lun? und Elfen, 
Ueber d' Arten Gott zu preiſen j 
Und der Regierung Weiſen ; ; 
Mit Niemand ſich thut beiſſen, 
Sondern gut teinken und ſpeiſen. 
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Die letzteten Charaden: 
1. Froſt. (Roſt, Off, Torf, Forſt.) 2 


Mohren. (Ohren, Rom, Homer.) 


Charade. 


Was nur für wicht ge Tage ſich gehört, 


Nennt dir mein Sylbenpaar: der Faule liebts 

Zu jeder Zeit. Die Spitze weg, ſo bleibt 

Der erſte Keim der Thiere, den man auch 

Von manchen ſpeiſt. Sonſt ſtecket noch in mir, 


Was nie ein Sklave war — was jede Frucht, 


Soll ſie nicht ſchaden, ſeyn muß. Sprichſt du blos 
Mein ganzes Wort, ſo tónt es dir im Ohr 

Oft fürchterlich; und nur zur rechten Zeit 

und an dem rechten Orte wird dirs lieb. 


„5 de 


In coelo est vox una, novem quae seripta figurie. 
Tres sal habet, cunctas sed cita felis habet 


Diefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 

alle Wochen in Breslau in der Barth⸗ und Ham⸗ 

bergerſchen Buchhandlung in ber goldnen Sonne 

auf dem Paradeplas, der großen Waage gegenuͤber⸗ 

ausgegeben und iſt auf allen Koͤnigl. Poks ` 
amtern zu haben. 


